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ZUSAMMENFASSUNG

In den letzten zwei Jahrzehnten
hat die Ernährungsforschung ihr
ursprüngliches Ziel, Vorkehrun-
gen der Nahrungszufuhr lediglich
dahingehend zu treffen, Mangel-
erscheinungen zu verhindern,
verlassen. Die neue Vorstellung
zeigt, daß Nährstoffen eine wich-
tige Funktion in der Prävention
von Krankheiten zukommt, wenn
deren Zufuhrmenge über dem
Mindestbedarf liegt. Es besteht
kein Zweifel, daß diese Fortschrit-
te im Verständnis der immer de-
taillierteren Zusammenhänge der
Funktion der Nährstoffe unser
Konzept einer optimalen Ernäh-
rung beeinflussen. Allerdings

wäre es naiv zu glauben, daß wir
schon alles von ernährungsphy-
siologischer Bedeutung kennen.

Eine neuere Studie bestätigt ein-
drucksvoll die derzeit gültigen
Ernährungsempfehlungen als rich-
tig. Bei Einhaltung der empfohle-
nen Ernährung zeigt sich eine
deutlich geringere Gesamtmorta-
lität als in jenen Gruppen mit
„schlechter Ernährung“. Obwohl
nun fundierte Daten vorliegen,
gibt es in Österreich nach wie vor
keine nationalen Ernährungsricht-
linien und somit auch keine In-
itiativen zur Bewußtseinsbildung
und Umsetzung dieser einfachen,
aber in der Primärprävention äu-
ßerst effektiven Ernährungs-
maßnahmen, die sowohl ökono-

misch als auch ökologisch von
enormer Bedeutung wären.

Die erwähnte Studie und deren
Bedeutung für die Primärpräven-
tion sowie die ökonomischen und
ökologischen Zusammenhänge
werden dargestellt.

EINLEITUNG

Die Bedeutung der Ernährung für
die Prävention von Erkrankungen
ist schon lange bekannt. Zahlrei-
che Studienergebnisse haben die
Nachhaltigkeit ernährungsthera-
peutischer Maßnahmen in der
Primärprävention mit allen ökolo-
gischen, aber auch ökonomischen
Vorteilen bestätigt. Obwohl die
Ernährung als Wissenschaft immer
schon als Bestandteil der Medizin
betrachtet wurde, werden Ärzte
nur unzureichend auf diesem Ge-
biet ausgebildet. Daraus resultiert
die Unterschätzung ernährungs-
therapeutischer Maßnahmen und
in der Folge das Ausbleiben suffi-
zienter Beratungen. Die Ernäh-
rungsschulung wird von Diätassi-
stentinnen praktiziert, wobei aller-
dings meist nur bestimmte Patien-
tengruppen, wie Diabetiker, Über-
gewichtige, kardiovaskuläre Risi-
kopatienten oder solche mit ga-
strointestinalen Problemen, Beach-
tung finden. Abseits von schweren
ernährungsbedingten Mangeler-
scheinungen, zahlreichen Stoff-
wechselerkrankungen und zur
Gewichtsreduktion wird der Er-
nährung wenig Interesse zugewen-
det. Die Bedeutung einer Ernäh-
rungsform nach den internationa-
len Empfehlungen in der Primär-
prävention wird auch von zahlrei-
chen Spezialisten unterschätzt,
wissenschaftliche Daten dazu
sind meist unbekannt. Das Desin-
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ERNÄHRUNGSQUALITÄT UND MORTALITÄT:
STUDIENERGEBNISSE UND DEREN ERNÄH-
RUNGSTHERAPEUTISCHE BEDEUTUNG IN DER
PRIMÄRPRÄVENTION VON ERKRANKUNGEN

Summary

In the past two decades, the sci-
ence of nutrition has moved the
original goals away from the
provision of nutrient intake
merely to avoid the pathologies
of deficiency, towards the con-
cept that nutrients have disease
prevention functions at intakes
above the deficiency threshold.
There is no doubt that such de-
velopments in our understanding
of the finer subtleties of nutrient
function will alter our concept of
optimal nutrition. Therefore to
think that we have already iden-
tified everything that is nutrition-
ally important would be naive.

An actual study confirms im-
pressively the nowadays usual
dietary recommendations as
correct. When the diet resem-

Diet quality and mortality: Study results and their importance for
diet therapy in the primary prevention of diseases

bles the recommendations the
over all mortality decreases in
comparison to those groups
with “poor nutrition”. Though
the fundamental data exist there
are still no national recommen-
dations in Austria and therefore
no initiatives for building up
consciousness and transposition
of these simple, but for the pri-
mary prevention extremly effec-
tive dietary interventions with
highly oeconomical and
oecological output.

The mentioned study and the
influence in primary prevention
as well as the oeconomical and
oecological coherence will be
discussed.

Key words: primary prevention,
diet quality, oeconomy,
oecology
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teresse an einem nationalen Pro-
gramm zur Bekanntmachung und
zur Durchführung seriöser Ernäh-
rungsaufklärung und somit an
einer effizienten Primärprävention
mit nachhaltiger Kostenersparnis
eröffnet Scharlatanen und selbst-
ernannten Ernährungsspezialisten
in Österreich ein breites Betäti-
gungsfeld und der Ernährungsin-
dustrie mit ihren Diätprodukten
eine gute Verdienstmöglichkeit.

Die Darstellung der Ergebnisse
einer vor kurzem veröffentlichten
Studie soll Möglichkeiten der
Primärprävention aufzeigen, die
durch Änderungen der Ernährung
erreichbar sind.

EIN BEDEUTENDES STUDIEN-
ERGEBNIS

Im April 2000 wurden im „Journal
of the American Medical Associa-
tion“ die Ergebnisse einer prospek-
tiven Studie veröffentlicht, die
den Zusammenhang von Ernäh-
rungsqualität und Mortalität bei
Frauen untersuchte [1]. Die Ernäh-
rungsqualität wurde mittels eines
62 Nahrungsmittel umfassenden
Fragebogens ermittelt. Daraus
resultierte der für diese Studie
entwickelte „empfohlene Nah-
rungsscore“, der Auskunft über
die Gesamtqualität der Ernährung
gibt. Die Basis dieses Ernährungs-
scores bildete die Vielfalt an kon-
sumierten Lebensmitteln, die in
aktuellen Ernährungsrichtlinien
empfohlen werden. Das sind Obst,
Gemüse, Vollkornprodukte, ma-
geres Fleisch und fettarme Milch-
produkte. In die Auswertung wur-
den 23 Lebensmittel aufgenom-
men. Bei Konsumation aller 23
Lebensmittel in einer Woche wur-

de das Maximum der Auswer-
tung, d. h. die beste Ernährungs-
qualität, erreicht. Je weniger der
empfohlenen Nahrungsmittel pro
Woche konsumiert wurden, um
so niedriger war die Beurteilung
der Ernährungsqualität.

Zur Auswertung gelangten Pro-
tokolle von 42.254 Frauen, die
über einen durchschnittlichen
Zeitraum von 5,6 Jahren beob-
achtet wurden. In diesem Zeit-
raum verstarben 2065 Frauen.
Die Auswertung erfolgte in
Quartilen, die entsprechend der
Höhe des beschriebenen Nah-
rungsscores die Ernährungs-
qualität wiedergaben.

Die Unterschiede der zugeführten
Ernährung zeigte die Analyse der
Nahrungszufuhr. Personen in der
Gruppe mit der besten Ernäh-
rungsqualität zeigten eine deut-
lich höhere Energiezufuhr im Ver-
gleich zu den anderen Quartilen.
Deutlich höher in dieser Gruppe
war auch die Zufuhr an Ballast-
stoffen, Vitamin C, Vitamin E, Fol-
säure und Provitamin A. Dieser
Unterschied zeigte sich auch,
wenn die zugeführte Menge als
Konzentration pro 1000 kcal an-
gegeben wurde, und war somit
nicht durch die höhere Energiezu-
fuhr bedingt, sondern durch die
größere Vielfalt der empfohlenen
Lebensmittel. Am deutlichsten
war der Unterschied bei der
Höhe der Fett- und Kohlenhydrat-
zufuhr nach Energieprozent. Die
Gruppe mit der besten Ernährungs-
qualität entsprach mit 32 % Fett
und 49 % Kohlenhydraten den
Empfehlungen, die unterste Quar-
tile konsumierte 39 Energieprozent
Fett und 43 % Kohlenhydrate.

Das Ergebnis dieser Studie zeigte
eine Abnahme des relativen Risi-

kos der Gesamtmortalität bei zu-
nehmender Ernährungsqualität.
Das relative Risiko der Gesamt-
mortalität war in der Gruppe mit
der besten Ernährungsqualität um
31 % verringert gegenüber der
Gruppe mit der schlechtesten
Ernährungsqualität. Die statisti-
sche Auswertung berücksichtigte
natürlich andere bekannte Risiko-
faktoren wie Alter, Rauchen, Ge-
wicht, ethnische Zugehörigkeit
und familiäre Prädisposition.

Schlußfolgerungen aus dieser
Studie

Diese Studie zeigt, daß jene Frauen,
deren Ernährungsmuster jenem
der empfohlenen Richtlinien am
Besten entspricht, ein um 31 %
geringeres Mortalitätsrisiko haben.
Somit bestätigen diese Ergebnisse
die derzeitigen Ernährungsricht-
linien als bedeutendes Instrument
zur Verbesserung der Gesundheit.
Die Bedeutung für die Volksge-
sundheit ist enorm, besonders in
der heutigen Zeit mit dem Wissen
über den Einfluß der Ernährung in
der Pathogenese chronischer Er-
krankungen.

Umsetzung in der Primär-
prävention

Die diätetischen Anforderungen
zur Senkung des Risikos, die aus
dieser Studie abgeleitet werden
können, sind nicht besonders
hoch. Die Einfachheit des gebil-
deten Ernährungsscores zeigt, daß
die Konsumation der empfohle-
nen Nahrungsmittel, unabhängig
von der Häufigkeit und Menge,
ausreichend erscheint, um eine
wünschenswerte Nahrungszufuhr
zu erreichen. Die Vielfalt, die in
der Studie durch 23 empfohlene
Nahrungsmittel repräsentiert
wird, läßt eine Ernährungsbera-

ERNÄHRUNGS-
QUALITÄT UND

MORTALITÄT



23J. ERNÄHRUNGSMED. 4/2000

tung gesunder Personen nach
Energiegehalt oder aber Fettgehalt
obsolet erscheinen. Die Empfeh-
lung, Obst, Gemüse, Salate, Voll-
kornprodukte, Fisch, mageres
Fleisch und magere Milchproduk-
te zu konsumieren, dürfte ausrei-
chend sein. Eine Liste mit entspre-
chenden, in Österreich erhältli-
chen Lebensmitteln kann erstellt
werden, wobei die Konsumation
jedes der erwähnten Nahrungs-
mittel zumindest einmal pro Wo-
che das Ziel ist. Als Vorschlag
könnte nachfolgende Auflistung
dienen:

Apfel oder Birne, Orange oder
Grapefruit, natürlicher Frucht-
saft, Bohnen oder andere Hül-
senfrüchte, Tomaten, Broccoli,
Spinat, Karotten oder gemisch-
tes Gemüse, grüner Salat, Huhn,
magerer Fisch, mageres
Fleisch, Vollkorngebäck oder
Vollkornbrot, Getreidepro-
dukte mit hohem Ballaststoff-
anteil, magere Milchprodukte
wie Magerjoghurt, Magerkäse,
usw.

ÖKONOMISCHE VORTEILE

Die ökonomischen Vorteile einer
Reduktion der Gesamtmortalität
sind von weitreichender volkswirt-
schaftlicher Bedeutung. Dabei
sind die größten Kosteneinsparun-
gen von der Reduktion chroni-
scher Krankheiten zu erwarten.
Die Kosten der zur Umsetzung der
wünschenswerten Ernährungs-
richtlinien notwendigen Maßnah-
men würden von den langfristig zu
erwartenden Einsparungen nur
einen Bruchteil ausmachen. Zahl-
reiche nationale Modelle für die
Umsetzung sind vorhanden.

ÖKOLOGISCHE VORTEILE

Neben dem günstigen ökonomi-
schen Aspekt ist auch der ökolo-
gische Effekt von Bedeutung. Die
empfohlenen Lebensmittel sind
durchwegs natürliche Nahrungs-
mittel, die industriell nicht weiter-
verarbeitet wurden. Somit trägt
die Natürlichkeit der empfohle-
nen Lebensmittel wegen der da-
mit propagierten Gesundheits-
verträglichkeit, selbst bei ökolo-
gisch desinteressierten Konsu-
menten, zu einem ökologischen
Verhalten bei. Der Bezug zu au-
thentischem, frischem Essen kann
mit den empfohlenen Lebensmit-
teln wiederhergestellt werden.

NATIONALE ERNÄHRUNGS-
SITUATION IN ÖSTERREICH
(GRÜNER BERICHT 1999)

Die Ernährungssituation in
Österreich ist im Grünen Bericht
1999 [2], herausgegeben vom
Bundesministerium für Land- und
Forstwirtschaft, an Hand der Än-
derungen des durchschnittlichen
Lebensmittelverbrauchs beschrie-
ben, wünschenswerte Änderun-
gen sind daraus leicht abzuleiten.

„… Trotz unvollständiger Informa-
tionen und vieler unterschiedli-
cher Meinungen über die gesund-
heitsbezogenen notwendigen Än-
derungen im Ernährungsverhalten
gibt es wenig Widerspruch dar-
über, daß man eine ausgewogene
und vielseitige Ernährung anstre-
ben, den Gesamt-Fettverzehr sen-
ken, den Obst-, Gemüse- und
Getreideanteil erhöhen und die
Energiebilanz aufrecht erhalten

sollte. Regelmäßige körperliche
Bewegung – wenn auch nur mit
mäßiger Intensität – verbessert die
körperliche Kondition, verhilft zu
stabilem Körpergewicht und sollte
daher gefördert werden. Einige
Aspekte dieser Empfehlungen
wurden schon von der Bevölke-
rung aufgenommen, wie nationa-
le und internationale Ernährungs-
und Gesundheitsberichte sowie
Daten zur Nahrungsmittelzufuhr
in verschiedenen europäischen
Ländern gezeigt haben. Speziell
der Gemüse- und Obstkonsum ist
in einigen Ländern gestiegen.
Diese Entwicklung ist auch in
Österreich aus der Verbrauchs-
statistik ablesbar. So stieg der
Obstkonsum 1998/99 um 0,5 kg
(+ 0,6 %) gegenüber der Vorjahrs-
periode an. Auch der Gesamtver-
brauch von Gemüse zeigt mit
0,7 % einen Anstieg. Trotzdem ist
das Ernährungsverhalten der
Österreicher insgesamt als tradi-
tionell zu bezeichnen, wobei
dem Fleisch- und Fettkonsum in
der österreichischen Küche nach
wie vor ein wesentlicher Stellen-
wert zukommt. Viele Familien-
traditionen haben sich aber inso-
fern geändert, als immer mehr
Mütter berufstätig sind und somit
weniger Zeit mit der Essenszu-
bereitung verbringen können. Die
Nahrungsmittelverarbeitung, die
Zubereitung und das Kochen wird
somit verstärkt von der Küche an
die Lebensmittelindustrie sowie
Kantinen und Restaurants abgege-
ben ...“

KONKLUSION

Es besteht kein Zweifel, daß, un-
ter Einbeziehung der Gesamtbe-
völkerung, ernährungstherapeu-
tische Maßnahmen zur Primär-
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prävention ökonomische und
ökologische Vorteile erwarten
lassen und durchgeführt werden
müssen. Voraussetzungen dafür
sind die Erstellung und Verbrei-
tung österreichischer Ernährungs-
richtlinien sowie deren Umset-
zung in die Praxis. Obwohl sich
die Ernährungssituation verbes-
sert, ist die durchschnittliche Er-
nährung in Österreich noch weit
von den wünschenswerten Zielen
entfernt. Denn eine gesunde Er-
nährung ist nur möglich, wenn

die Vielfalt aller Lebensmittel ge-
nutzt wird, um eine wünschens-
werte Nährstoffversorgung zu
gewährleisten. Eine Liste mit be-
sonders empfehlenswerten Le-
bensmitteln soll helfen, die Viel-
falt zu steigern, und die Umset-
zung in die Praxis zu erleichtern.
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